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ARBEITSGEMEINSCHAFT 

DONAULÄNDER  21

Die Arbeitsgemeinschaft Donauländer

im 21. Jahrhundert

EINLEITUNG


Die Arbeitsgemeinschaft Donauländer im Dienste des Friedens und der Demokratie

Die Donau ist nicht nur eine der Lebensadern dieses Kontinents, sondern auch ein einigendes Band für viele Völker mit den verschiedenartigsten Strukturen und Gesellschaftsformen. Es liegt deshalb nahe, all diese Länder zu verstärkten Bemühungen für ein friedliches Nebeneinander, aber auch zu gemeinsamen Aktivitäten zu ermuntern. 

Als der niederösterreichische Landeshauptmann Ludwig am 1. Juni 1982 die Gründung einer "Donauregion" angeregt hat, einer Arbeitsgemeinschaft aller am Strom liegenden Länder, ver-brachte er eine historische und richtungsweisende Tat.

In der konstituierenden Sitzung der Arbeitsgemeinschaft Donauländer am 16. und 17. Mai 1990 in Maria Taferl, Niederösterreich, wurde bei einer Schifffahrt von Melk nach Dürnstein die "Gemeinsame Erklärung" der Arbeitsgemeinschaft Donauländer unterzeichnet, in der als Ziel der Arbeitsgemeinschaft festgeschrieben wurde, zur Förderung der Zusammenarbeit ihrer Mitglieder zwecks allseitiger Entwicklung des Donauraumes im Interesse ihrer Einwohner und einer friedli-chen Zusammenarbeit in Europa beizutragen.

Die Arbeitsgemeinschaft Donauländer hat seit ihrem Bestehen maßgeblich zur Entwicklung und Zusammenarbeit im Donauraum beigetragen und ist eine Hoffung für das anbrechende 21. Jahr​hun​dert. Ihre Dynamik schöpft sie aus dem visionären und mutigen Plan ihrer Gründerväter, die von der Absicht beseelt waren, die Voraussetzungen für einen dauerhaften Frieden und konstruk​tiven Dialog zum Wohle der Menschen im Donauraum zu schaffen. Diese Dynamik erneuert sich ständig im Angesicht der Herausforderungen, denen sich die Mitgliedsregionen in einer Welt des raschen und tiefgreifenden Wandels gegenübersehen.

Überblickt man die gemeinsame Geschichte seit ihren Be​grün​dungsbestrebungen, so zeigt sich die Arbeitsgemeinschaft Donauländer an der Schwelle zum dritten Jahrtausend als historische Erfolgsgeschichte.

Die Arbeitsgemeinschaft Donauländer hat dazu beigetragen, dass durch die Zusammenarbeit auf regionaler Ebene die Folgen jahrzehntelanger gegensätzlicher Entwicklungen überwunden, die wirtschaftlichen, wissenschaftlichen, kulturellen und geistigen Anknüpfungspunkte wieder auf-genommen und die neuen Herausforderungen und Chancen rasch genutzt werden konnten und somit ein wichtiger Beitrag zur Zusammenarbeit und zum gegenseitigen Verständnis sowie zum Europäischen Einigungsprozess geleistet wurde. Durch die verstärkte Zusammenarbeit ist der Lebensstandard der Bürger gestiegen und insbesondere durch die Projekte "FREUNDE" der grenzüberschreitende Dialog vor allem von Jugendlichen und Studenten intensiviert worden. Die Fundamente für die Zusammenarbeit wurden im Leitbild für eine nachhaltige Entwicklung im Donauraum gelegt, das bei der am 16. und 17. Oktober 1996 in Baden bei Wien stattgefundenen 7. Konferenz der Regierungschefs beschlossen wurde.

Die Bedeutung der Arbeitsgemeinschaft Donauländer wächst parallel zu ihrem ökologischen, ökonomischen und kulturellen Gewicht, zum Lebensstandard ihrer Bürger, zum Platz, den sie im europäischen Umfeld einnimmt.

Die Arbeitsgemeinschaft Donauländer gewinnt ihre Kraft aus den Werten der Demokratie und der Menschenrechte, die den Völkern Europas und somit auch der Donauländer gemeinsam sind; dank dem gemeinschaftlichen Donauraum konnten aber gleichzeitig die kulturelle und sprachliche Vielfalt und der reiche Schatz an Traditionen erhalten werden.

Die Arbeitsgemeinschaft Donauländer ist insbesondere im Hinblick auf die Erweiterung der Europäischen Union ein Blickpunkt geworden.

Heute verhandelt die Europäische Union über die nächsten Beitritte mit zehn mittel- und osteu​ro​päischen Staaten, darunter insbesondere auch Staaten, deren Regionen Mitglieder in der Ar​beits​gemeinschaft Donauländer sind, sowie mit Malta und Zypern. Bald werden weitere europäi​sche Staaten oder zur europäischen Einflusssphäre gehörende Staaten dazustoßen wollen. Im Mit​tel-punkt der Erweiterungsverhandlungen steht die Übernahme des gemeinschaftlichen Besitzstan-des, aber auch der großen Ziele der Europäischen Union durch die Beitrittskandidaten und ihre Regionen. Zum ersten Mal in seiner Geschichte schickt sich der europäische Kontinent an, in Frieden und Freiheit zusammen zu wachsen. Auf regionaler Ebene, entsprechend der Konzeption eines Europas der Regionen, leistet die Arbeitsgemeinschaft Donauländer dazu ihren Beitrag.

An der Schwelle des 21. Jahrhunderts werden alte Regeln und Strukturen aufgehoben und grund​legend verändert. Wer morgen erfolgreich sein will, muss die Voraussetzungen dafür schon heu​te schaffen. Die zunehmende Globalisierung und der internationale Wettbewerb stellen die Po​li​tik und die Re​gio​nen permanent vor neue Aufgaben. Um in der sich verändernden Welt seine Stel​lung zu halten bzw. auszubauen, müssen Organisationen die neue Realität erkennen und ihr mit der Bereitschaft zu fundamentalem Wandel Rechnung tragen.

Das vorliegende Konzept ist ein erster Versuch - die kurze Zeit, die für die Erstellung des Kon-zeptes zur Verfügung stand, erzwang, Daten und Zusammenhänge, Analysen und Handlungs-optionen zu komprimieren und Schwerpunkte zu setzen -, die Trends der Entwick​lung der Welt sowie Europas und insbesondere des Donauraumes zu veranschaulichen und soll als Dis​kus​sionsgrund​lage für die künftige Zusammen​ar​beit in der Arbeitsgemeinschaft Donauländer dienen  und dazu beitragen, die internationale und europä​ische Entwicklung frühzeitig zu erkennen, um rasch zukunftsweisende Konzepte für den Donauraum zu entwickeln und umzusetzen und Mög-lichkeiten aufzeigen, wie der Donauraum von den Herausforderungen und Chancen des 21. Jahr-hunderts profitieren kann. Dazu wird die Arbeitsgemeinschaft schneller, effizienter, schlanker und flexibler werden müssen. 

Die Politik gestaltet nicht nur die Gegenwart, sondern muss vor allem auch Pläne und Leitlinien für die Zukunft entwi-ckeln. Mit diesem Konzept sollen die Schwerpunkte für die Zusammenarbeit in der Arbeitsgemeinschaft Donauländer am Beginn des 21. Jahrhunderts mit der Zielsetzung der Stärkung des Donauraumes als Standort der Zukunft aufgezeigt werden.
EUROPA IM 21. JAHRHUNDERT 


Das 20. Jahrhundert hat uns erlaubt, auf den Mond zu fliegen und bis an das Ende des Weltalls zu "sehen", in das menschliche Erbgut einzugreifen und bisher unheilbare Krankheiten auszurot​ten, es hat uns neue Werkstoffe und Energiequellen erschlossen und eine nie gekannte Mobilität verschafft. Die Hoffnungen auf eine friedliche Welt, die am Beginn des 20. Jahrhun-derts formuliert wurden, sind jedoch nicht eingetroffen: 


Dieses Jahrhundert hat zwei Weltkriege erlebt und wer nach dem Ende der Auseinandersetzung zwischen Ost und West von einer "Neuen Weltordnung" geträumt hat, der muss angesichts der bewaffneten Konflikte enttäuscht sein. Zwar ist es vielen Völkern gelungen, ihre Unabhängigkeit und Selbstbestimmung zu gewinnen, zugleich aber gingen und gehen damit viele neue und klein-räumige Konflikte an ethnischen und religiösen Grenzen einher. 


Ebenso kommen die Segnungen des wissenschaftlichen Fortschritts nur einer Minderheit der Menschheit zugute, einzelne Regionen und Bevölkerungsteile driften in ihrer wirtschaftlichen Entwicklung mehr und mehr auseinander. 

Seit der Gründung der Europäischen Gemeinschaften im Jahre 1957 (Römische Verträge) fanden bereits vier Erweiterungsrunden zur Aufnahme neuer Staaten in die EU statt. Inzwischen ist die Union auf 15 Mitgliedsstaaten angewachsen und es steht am Beginn des 21. Jahrhunderts die bisher größte Erweiterungsrunde in ihrer Geschichte an. 

Im Jahre 1993 wurden durch den Europäischen Rat in Kopenhagen für diejenigen Länder, die dies wünschen, Beitrittsmöglichkeiten eröffnet und bestimmte Kriterien dazu entwickelt. Diese sog. "Kopenhagener Kriterien" umfassen eine demokratische und rechtsstaatliche Ordnung, die institutionelle Stabilität, sie fordern die Wahrung der Menschenrechte und die Achtung und den Schutz von Minderheiten, eine funktionierende Marktwirtschaft und die Fähigkeit, die aus einer EU-Mitgliedschaft erwachsenden Verpflichtungen und Ziele sich zu eigen zu machen. Vor der Aufnahme der neuen Mitgliedstaaten muss die bestehende EU der 15 die Institutionen der Ge-meinschaft reformieren, um für die Erweiterung gerüstet zu sein. Ebenso müssen sich aber auch die Kandidatenländer auf den Beitritt vorbereiten. Dabei richtet sich der Fokus vor allen Dingen auf die Übernahme des sogenannten "acquis communautaire", also des gesamten europäischen Regelwerks, dessen Implementierung in nationales Recht sowie seine tatsächliche Anwendung. 

Bei Vollzug der geplanten Erweiterung wächst der Europäische Wirtschaftsraum um 100 Millio-nen auf 470 Millionen Menschen. Damit entsteht der größte einheitliche Markt der Welt. Dies spielt für das Gleichgewicht in der Welt eine beträchtliche Rolle. Die Bezieh​ungen Europas mit den Vereinigten Staaten, mit Russland, mit der asiatischen Welt und mit La​tein​amerika werden verändert aus diesem Prozess hervorgehen. Europa ist schon jetzt nicht mehr einfach eine Macht, der es gelungen ist, ihren Platz in der Welt beizubehalten. Europa ist ein Be​zugspunkt und ein Hoffnungsträger für die Völker, denen am Frieden und an der Einhaltung der Menschenrechte gelegen ist.

Aus heutiger Sicht werden folgende mögliche Szenarien das 21. Jahrhundert prägen:

· Der Donauraum wird Bestandteil der Europäischen Union und letztlich durch die gemeinsame Währung, den Euro, verbunden werden. 

· Nach den Prognosen des Bureau of the Census in Washington D.C. wird bis zum Jahr 2025 die Weltbevölkerung auf acht Milliarden Menschen anwachsen und im Jahr 2050 9,3 Milliar-den betragen. Während einerseits die Menschen durch die Fortschritte der Medizin und den höheren Lebensstandard älter und gesünder werden, wird andererseits in den entwickelten Ländern die Bevölkerungszahl weiter ständig abnehmen. Als Folge davon wird sich die Relation zwischen Erwerbstäti-gen und Pensionisten weiter verschlechtern.

· Länger leben – weniger arbeiten. Einer steigenden Lebenserwartung (1920: 54 Jahre, 2020: 82 Jahre) wird ein weiter sinkender Anteil der Arbeitszeit (1920: 70 %, 2020: 40 %) gegenü-berstehen. Zwar werden wir vermutlich später in Pension gehen als heute, trotzdem wird we-niger Zeit für die Arbeit aufgewendet werden. Die Arbeitszeit wird nach den individuellen Bedürfnissen geregelt: Lebensabschnitte mit viel Arbeit und Verdienst wechseln mit Perio-den der Muße ab.

· Der Sinn der Arbeit tritt zunehmend in den Vordergrund. Neben der Erwerbstätigkeit wird die ehrenamtliche Tätigkeit zunehmend an Bedeutung gewinnen.

· Beraten und informieren, entwickeln und organisieren – das ist die Arbeit der Zukunft. Die besten Berufschancen – neben dem Tourismus – bieten in Zukunft die sogenannten TIME-Industrien: Telekommunikation, Informationstechnologie, Medien und Elektronik. Nach Ein-schätzung der Unternehmensberatungsgesellschaft Arthur D. Little werden die neuen Tech-nologien bis zum Jahr 2010 europaweit sechs Millionen Arbeitsplätze schaffen. Besondere Nachfrage wird dort herrschen, wo ursprünglich getrennte Bereiche verschmelzen (z.B. Op-toelektronik). Hier entstehen neue Berufe, für die es heute noch keine Ausbildung gibt.

· Das Büro der Zukunft ist überall dort, wo es eine Steckdose gibt: Mobiltelefon, Laptop und Internet ermöglichen die totale Mobilität. Die jederzeitige Erreichbarkeit an jedem Ort der Welt wird Realität. Im Kommunikationsbereich wird das Festnetz zunehmend an Bedeutung verlieren.

· Mensch, Natur und High-Tech werden das Zusammenleben der Menschen grundlegend ver-ändern. Der ländliche Raum mit seiner hohen Lebensqualität gewinnt durch die modernen Kommunikationstechnologien, die verstärkt zur Telearbeit beitragen, wieder an Bedeutung. „Regiopolis“, Gartenstädte mit rund 20.000 Einwohnern und hoher Lebensqualität - die nachindustrielle Stadt mit vielen Grünanlagen und kurzen Wegen, ressourcenfreundlicher und recycelbarer Infrastruktur - werden die bevorzugten Wohnorte und Arbeitsplätze.

· Zwei Mega-Trends werden die Ernährung im dritten Jahrtausend prägen: Immer mehr Men-schen bevorzugen vegetarische Kost und immer mehr Menschen werden "Functional Food" - Lebensmittel mit zusätzlichem Gesundheitswert, wie Eier ohne Cholesterin oder Anti-Grippe-Gurken - essen und somit gentechnisch veränderte Nahrungsmittel akzeptieren.

· Der Tourismus wird im dritten Jahrtausend zum größten Geschäftsbereich der Welt werden. Die World Tourism Organisation schätzt, dass die Zahl der Arbeitsplätze von heute 220 Mil-lionen auf weltweit 350 Millionen im Jahr 2010 steigen wird. Das bedeutet: Bis dahin wird alle drei Sekunden ein neuer Job in diesem Wirtschaftssektor entstehen.

· Die Bezahlung wird über die elektronische Geldbörse oder das Internet erfolgen.

· Im Verkehrsbereich wird das mit Wasserstoff betriebene Brennstoffzellen-Fahrzeug die mit fos​siler Energie betriebenen Fahrzeuge ablösen und somit zur Verringerung der Umwel​tbe​lastung beitragen, da aus dem Auspuff nur Wasserdampf kommt. 

· Das Passagieraufkommen im Flugverkehr wird sich bis zum Jahr 2020 verdoppeln.

· Im Energiebereich wird die fossile Energie durch erneuerbare Energie ersetzt, die dezentra​le Energiegewinnung weiter fortschreiten und die Energieeffizienz erhöht werden. 

· In der Welt der Telekommunikation werden grundlegende Veränderungen mit weitrei​chen​den Auswirkungen eintreten. Dem Aufbau von leistungsfähigen Kommunikationsnetzen wird eine zentrale Bedeutung zukommen um die Wettbewerbsfähigkeit zu sichern.


Die zentralen Trends und Begriffe der Gegenwart, die den größten Einfluss auf die Entwicklung des nächsten Jahrzehnts haben werden sind insbesondere: Globalisierung, Nachhaltigkeit, Wis-sensgesellschaft, Alterung der Bevölkerung (Sozialversicherungs- und Pensionssysteme), Be-schleunigung der Innovationszyklen,  (Tele)Kommunikation und Vernetzung (Internet), Dezent-ralisierung und Individualisierung.
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Jetzt, an der Schwelle zum dritten Jahrtausend, können wir ermessen, welches Werk seit den Begründungsbestrebungen der Arbeitsgemeinschaft in weniger als zwei Jahrzehnten geleistet wurde: Europa ist frei, Europa lebt in Frieden, Europa ist geeint. Zu diesem Erfolg hat auch die Arbeitsgemein-schaft Donauländer beigetragen und aus dem Donauraum einen Raum des wirtschaftlichen Wachstums und zugleich des sozialen Zusammenhalts gemacht.

Am Beginn des 21. Jahrhunderts tritt die Arbeitsgemeinschaft in eine entscheidende Phase. Mit dem Ende der Teilung Europas öffnen sich historische Perspektiven, die mit der Erweiterung der Europäischen Union und einer gemeinsamen Währung konkret werden. Dies sind Richtungsentscheidungen, die das Schicksal Europas und insbesondere des Donauraumes bis weit in das 21. Jahrhundert bestimmen werden.

Die Arbeitsgemeinschaft Donauländer ist eine Gemeinschaft von Ländern bzw. Regionen, die auf der Begeg-nung von Kulturen beruht, die im Dialog einander bereichern und befruchten; eine Gemein-schaft, in der die Demokratie und die Freiheit zur Entfaltung kommen.

Nach einem Jahrzehnt erfolgreicher Tätigkeit stellen sich an der Schwelle zum 21. Jahrhundert und gleichzeitig zum dritten Jahrtausend für die Mitglieder der Arbeitsgemeinschaft Donau-länder grundlegende Fragen: Welche Strukturen und welche Intensität der Zusammenarbeit sind wünschenswert und möglich um einen maximalen Erfolg aus der Zusammenarbeit zu erzielen, ohne die Identitäten zu verändern und die Eigenheiten und Kulturen, die den Reichtum des Donauraumes ausmachen, zu zerstören?

Die Europäische Union kann bereits auf vier Erweiterungsrunden zurückblicken (1973: Däne-mark, Großbritannien und Irland, 1981: Griechenland, 1986: Spanien und Portugal und 1995: Österreich, Schweden und Finnland).

Die Europäische Union hat den mittel- und osteuropäischen Ländern (MOEL) schon zu Beginn der 90er Jahre Beitrittsperspektiven eröffnet, indem sie mit Bulgarien, Estland, Lettland, Litauen, Polen, Rumänien, Slowakei, Slo-wenien, Tschechien und Ungarn Assoziierungsverträge (Europa-Abkommen) abgeschlossen hat, die eine umfassende Kooperation mit der EU enthalten und damit auf einen späteren Beitritt vor-bereiten sollen (u.a. Handel, Umwelt, Kriminalitätsbekämpfung, finanzielle Zusammenarbeit, politischer Dialog). Im Beitrittsprozess befinden sich außer den genannten Staaten auch Zypern (Assoziationsabkommen seit 1973) und Malta (Beitrittsantrag 1998 erneuert); mit der Türkei gibt es seit 1963 Assoziierungsabkommen. 

Im Rahmen der seit Ende 1998 laufenden Beitrittsverhandlungen werden darüber hinaus die konkreten Beitrittsbedingungen für die einzelnen Länder festgelegt. Die Verhandlungsinhalte sind in 31 Themenfelder (Kapitel) untergliedert. Mit diesen Kapiteln, die beispielsweise die Wirtschafts- und Steuerpolitik, das Wirtschaftsrecht und die wirtschaftlichen Freiheiten umfas-sen, werden die konkreten Anforderungen für den Beitritt festgelegt. Die Fortschritte bei der Umsetzung der Beitrittsbedingungen werden laufend überprüft (Fortschrittsberichte). Erst bei Erfüllung aller Beitrittsbedingungen kann das Kandidatenland in die Europäische Union ein-treten.

Die Europäische Union unterstützt die Beitrittsländer bei der Vorbereitung auf den Beitritt finan-ziell im Rahmen einer sogenannten Heranführungsstrategie. Dafür stehen die Finanzierungspro-gramme PHARE (Poland and Hungary: Action for the Reconstructuring of the Economy), SAPARD (Special Accession Programme for Agriculture and Rural Development) und ISPA (Instrument for Structural Policies for Pre-Accession) zur Verfügung. Für Grenzregionen ist zu-dem das Programm INTERREG III einsetzbar.

Die grenzüberschreitende Kooperation zwischen Ländern und Regionen an den inneren oder äußeren Grenzen der Europäischen Union wird angesichts der anstehenden Erweiterung immer wichtiger. Die Heranführung und Integration des Donauraumes in die Europäische Union ist eine der zentralen Herausforderungen für die Arbeitsgemeinschaft Donauländer im 21. Jahrhundert.

Daraus ergeben sich folgende prioritäre Ziele, die im Donauraum erreicht werden sollen: 

· institutionelle Stabilität als Garantie für demokratische und rechtsstaatliche Ordnung; 

· Wahrung der Menschenrechte sowie Achtung und Schutz von Minderheiten; 

· die Existenz einer funktionsfähigen ökosozialen Marktwirtschaft; 

· die Fähigkeit, dem Wettbewerbsdruck und den Marktkräften innerhalb der Union standzu-halten sowie 

· die Fähigkeit, die aus der Mitgliedschaft zur Europäischen Union erwachsenden Verpflich-tungen zu übernehmen und sich auch die Ziele der politischen Union sowie der Wirtschafts- und Währungsunion zu eigen zu machen. 

Im Hinblick auf die Zukunftstrends, die das 21. Jahrhundert und auch den Donauraum mitbe​stim​men werden sowie insbesondere den Europäischen Erweiterungsprozess, müssen die Mit-gliedsländer der Arbeitsgemeinschaft Donauländer künftig verstärkt ihre Kräfte vereinen, die Ideale der Demokratie und der Menschenrechte fördern und ihre strategischen Interessen und Ziele koordinieren.

An der Schwelle des neuen Jahrtausends sind wir Zeugen – und zugleich Akteure – einer globa-len technologischen Revolution. Sie erfasst alle Lebensbereiche und verändert unser Zusam-menleben auf diesem Planeten mit großer Geschwindigkeit. 

Die Reflexion der Erfahrungen des 20. Jahrhunderts und die gesicherten Zukunftstrends, die sich heute bereits abzeichnen, sind Ausgangspunkt für die künftige Entwicklung Europas und ins-besondere des Donauraumes. Dabei stellen sich vor allem folgende Fragen:

· Welche Erwartungen lassen sich an das 21. Jahrhundert formulieren? 

· In welchem Maße, in welchen Bereichen können wir auf bewährte Problemlösungen zurück-greifen? 

· Welche neuen Entwürfe zur Bewältigung der Herausforderungen des nächsten Jahrhunderts zeichnen sich ab? 


Aufgabe der Arbeitsgemeinschaft Donauländer wird es sein, innovative Lösungen für die Her-ausforderungen der Zukunft aufzuzeigen, um eine nachhaltige Entwicklung des Donauraumes im 21. Jahrhundert zu ermöglichen. 


Die Arbeitsgemeinschaft Donauländer muss als zukunftsorientierte innovative Gemeinschaft engagiert an der Bewältigung der Herausforderungen des 21. Jahrhunderts für den Donauraum und für Europa mitarbeiten. So hat die Arbeitsgemeinschaft Donauländer am Beginn des neuen Jahrtausends die faszinierende Chance, eine Ideenwerkstatt für die komplexen Zukunftsfragen zu sein. 

Wie wird sich die Arbeit weltweit und insbesondere im Donauraum entwickeln? Wie können wir Umweltschutz und wirtschaftliche Entwicklung effektiv miteinander verbinden? Wie können die Fortschritte in Wissenschaft, Forschung und Medizin möglichst allen Menschen zugute kommen?

Die Lösungsansätze der Arbeitsgemeinschaft Donauländer auf diese Fragen müssen sich an der Agenda 21, jenem 1992 auf dem Umweltgipfel in Rio de Janeiro beschlossenen Handlungs-programm für das 21. Jahrhundert orientieren. Die Arbeitsgemeinschaft Donauländer fühlt sich – so wie 178 Unterzeichnerstaaten – auf besondere Weise dem Kern der Agenda 21, dem Prinzip der nachhaltigen Entwicklung, verpflichtet. Die Vereinbarkeit von wirtschaftlicher Leis-tungsfähigkeit, sozialer Verantwortung und ressourcenschonendem Verhalten ist für die Arbeits-gemeinschaft in allen Politikfeldern ein wichtiger Orientierungsrahmen. Auf dieser Basis wird die Arbeitsgemeinschaft Donauländer  die Initiative ergreifen, den Donauraum zu einem zu-kunftsweisenden und innovativen Lebens- und Wirtschaftsraum und fit zu machen für das 21. Jahrhundert – ökonomisch, ökologisch und sozial. 


Die Arbeitsgemeinschaft Donauländer muss ein Modell dafür sein, wie wir in der einen Welt intelligente Ideen als unerschöpfliche Ressource nutzen. Ihre Botschaft heißt: Wir können die Zukunft gestalten, wenn wir alle zusammenarbeiten. Vor allem wird die Arbeitsgemeinschaft be-weisen, dass gerade im Zeitalter von Multimedia und Internet die Kooperation und das Streben nach gemeinsamen Lösungen einen ganz besonderen Wert für die Menschen hat. 

Die "Agenda 21" beschreibt ein Aktionsprogramm, das alle Länder zur nachhaltigen Entwick-lung auffordert. Unter nachhaltiger Entwicklung wird der schonende Umgang mit natürlichen Ressourcen, wie zum Beispiel Wasser und Energie, aber auch soziale und wirtschaft​liche Ver-träglichkeit verstanden. Damit sollen alle Menschen und zukünftige Generationen die gleichen Chancen zur Gestaltung ihres Lebens haben.

Durch eine Intensivierung der Zusammenarbeit in der Arbeitsgemeinschaft Donauländer soll der Donauraum attraktiver werden. Vor allem mit Blick auf die Globalisierung werden die Erweite-rung der Europäischen Union und die Zusammenarbeit im Donauraum als eine der wichtigsten Faktoren für zukünftige Stabilität und Wachstum bewertet. 

Die Arbeitsgemeinschaft Donauländer strebt im 21. Jahrhundert für den Donauraum die best-mögliche Schonung der Ressourcen und hohe Lebensqualität durch eine erlebnisreiche Land-schaft mit geringer Belastung, hohem Erholungswert und ausreichenden Möglichkeiten zur Selbstverwirklichung an. Durch die Zusammenarbeit in der Arbeitsgemeinschaft soll der Donau-raum vorausschauend gestaltet und die bestmögliche Nutzung und Sicherung des Lebensraumes im Interesse des Gemeinwohls gewährleistet werden.  Dabei sind die abschätzbaren wirtschaftli-chen, sozialen und kulturellen Bedürfnisse der Bevölkerung, die freie Entfaltung der Persönlich-keit in der Gemeinschaft sowie der Schutz der natürlichen Umwelt als Lebensgrundlage der Menschen zu beachten. 

Mit ihrer Initiative strebt die Arbeitsgemeinschaft Donauländer an, den Menschen zu zeigen, dass die Veränderungen, die auf uns im 21. Jahrhundert zukommen, enorme Chancen für den Donauraum sind.

Die Tradition der Arbeitsgemeinschaft Donauländer war und ist es, der Dis​kussion und Zusammenarbeit zwischen den Donauländern eine Plattform zu bieten. Auch wenn es nicht gelingt, das große Spektrum wichtiger Themen vollständig abzudecken, so sollte es künftig eine zu​kunfts​weisende Neustrukturierung und Konzentrierung der Schwerpunkte der Zusammenarbeit doch er​lauben, jenseits des unmittelbaren Handlungsdruckes Ideen zu ent​wickeln und in zu-kunftsweisenden Projekten gemeinsame Vorschläge für den verantwor​tungs​vollen Umgang mit den Herausforderungen der Zukunft des gemeinsamen Lebensbereiches zu erarbeiten, damit der Donauraum im 21. Jahrhundert wieder die Bedeutung erlangt, die er bereits einmal in der Ge-schichte Europas inne gehabt hat: Ein geistiges, wirtschaftliches und kulturelles Zentrum Europas und der Welt.

Auf der Basis dieses Grundkonzeptes für die Arbeitsgemeinschaft Donauländer im 21. Jahrhun-dert sind die Arbeitskreise aufgerufen, Strategien und Entwicklungskonzepte auszuarbeiten und umzusetzen.

THINK TANK 


Durch die Einrichtung eines Think Tanks in der Arbeitsgemeinschaft Donauländer soll ein Fo​rum, eine Ideenbörse, geschaffen werden, in dem durch fundierte Analysen und Strategien zur Lösung politischer Probleme im Donauraum beigetragen sowie langfristige Konzepte und Stra-tegien für die Zukunft des Donauraumes im 21. Jahrhundert erarbeitet werden.

Das Verhältnis zwischen Staat, Wirtschaft und Gesellschaft ist zu einer von allen Seiten beein-flussbaren Größe mit kritischen Faktoren und unsicheren Rahmenbedingungen geworden. Politi-sches und wirtschaftliches Handeln in wissensbasierten Dienstleistungsgesellschaften hängt im-mer stärker von einem eng aufeinander bezogenen Interessensgefüge ab. Die neuen Dimensionen sind vielfältig: Anwendung innovativer Technologien, globalisierte Märkte mit entsprechendem Wettbewerbsdruck, Individualisierung von Lebensentwürfen, Wertepluralismus, staatliche Dere-gulierung und neue politische Aufgaben, Dienstleistungskultur, Netzwerkwirtschaft sowie die wachsende Umwelt- und Entwicklungsproblematik. 

Diese Umbrüche vor dem Hintergrund einer zunehmenden Internationalisierung politischen Handelns erfordern eine umsichtige Weiterentwicklung der Rechts-, Wirtschafts- und Sozialord-nung und stellen die Frage nach dem Politikverständnis neu. Die Integration in Europa ist Bei-spiel für die Notwendigkeit institutioneller Kooperationen zwischen Staaten, ihren Wirtschafts-räumen und den darin lebenden Bürgergesellschaften. Dies erfordert neue politische und unter-nehmerische Konzepte, eine laufende Evaluation der politischen Maßnahmen und des ökonomi-schen Handelns sowie eine intensive Beratung von wirtschaftlichen Einheiten, Verwaltungen, Institutionen und Organisationen bei der Umsetzung dieser Vorhaben. 

Politik, Verwaltung und Unternehmen benötigen angesichts der immer komplexeren System-zusammenhänge fundierte Problemanalysen und Lösungskonzepte für die Entscheidungen von heute und die Planung von morgen. Think Tanks erarbeitet die hierfür notwendigen Grundlagen und bewertet sie. 

Der wissenschaftlich gestützte Beratungsbedarf in Politik, Wirtschaft und Gesellschaft nimmt zu. Zur Bewältigung dringender und komplexer Aufgabenstellungen benötigt insbesondere die Poli-tik ständig neue Ideen und Konzepte. Das zur Verfügung stehende Beratungsangebot ist groß: Regierungen, Parteizentralen oder Wirtschaftsunternehmen unterhalten Grundsatzabteilungen und Planungsstäbe oder werden von wissenschaftlichen Beiräten beraten. 

Für das Ziel einer dialogischen Politikberatung, die einen ständigen Ideenaustausch zwischen Wissenschaft, politisch interessierter Öffentlichkeit und politischer Praxis gewährleistet, haben praxisorientierte Think Tanks oder Denkfabriken einen besonderen Stellenwert. 

Die dynamische Entwicklung der Weltwirtschaft und die neuen politischen und wirtschaftlichen Dimensionen in Europa stellen den Donauraum vor gewaltige Herausforderungen. Die erfolgrei-che Entwicklung des Donauraumes im 21. Jahrhundert hängt entscheidend von der Fähigkeit der Mitgliedsregionen der Arbeitsgemeinschaft Donauländer ab, den permanenten Wandel strategi-scher und organisatorischer Herausforderungen zu bewältigen. 

Aufgabe des Think Tanks der Arbeitsgemeinschaft Donauländer ist die Erstellung von Positions​pa​pieren, die insbesondere politikbezogene und -relevante Fragestellungen behandeln, mit klaren Empfehlungen und möglichen Zukunftsszenarien für die Konferenz der Regierungschefs, die Arbeitsgruppe der Leitenden Beamten sowie die Arbeitskreise. 

BILDUNG 


Ziel im Bildungsbereich ist die praxis- und lebensorientierte Bildung zu stärken und die Men​schen zu motivieren und zu befähigen, Probleme selbständig zu lösen und sich mit immer neuen Herausforderungen auseinander zu setzen sowie lebenslang zu lernen.

Bildung ist der Schlüssel im Übergang von der "Old Economy" zur "entindustrialisierten Gesell-schaft" mit ihren neuen Formen von Dienstleistung und Fertigung und somit der Schlüssel zur Zukunft. Die Halbwertszeit des Wissens verfällt dramatisch. Die Innovations- und Wissensge-sell​schaft erfordert, um den Herausforderungen des 21. Jahrhunderts gerecht zu werden, u.a. die Zusammenarbeit in den Bereichen der Bildung, Wissenschaft und Forschung sowie der Investi-tionen in Humankapital. 

Eine fundierte Ausbildung und Qualifikation sind Grundvoraussetzungen für den Menschen um in der Wissensgesellschaft des 21. Jahrhunderts bestehen zu können. Wissen eröffnet den Men-schen Start- und Lebenschancen. Bildung ist nicht auf die Schulzeit beschränkt. Lebenslanges Lernen ist für eine erfolgreiche berufliche Tätigkeit unabdingbar.

Lernen ist ein kontinuierlicher Prozess der Selbstveränderung. Dies erfordert eine neue Lehr- und Lernkultur. Dem Erwerb künftiger Schlüsselqualifikationen kommt deshalb besondere Be-deutung zu. Fundierte Bildung, lebenslanges Lernen und berufliche Qualifikation gewinnen zu-nehmend an Bedeutung, will man in einer Welt des permanenten Wandels bestehen. Durch ein attraktives Bildungsangebot sowie eine Intensivierung von Wissenschaft und Forschung sollen beste Voraussetzungen für die Bewältigung der Chancen und Herausforderungen des 21. Jahr-hunderts geschaffen werden.

Im Vordergrund der Erziehung muss zunehmend aber auch die Persönlichkeitsbil​dung stehen. Die Schule muss ein Ort sein, in dem man sich für das Leben mehr abholen muss als sich in No-ten ausdrückt, z.B. soziales Lernen von Konfliktlösungen. Immer mehr Kinder und Jugendliche haben soziale Phobien. Sie ziehen sich von der Öffentlichkeit zurück, haben Angst zu versagen und meiden den Kontakt mit anderen Gleichaltrigen oder Erwachsenen. Meistens sind sie alleine vor dem Fernseher oder Computer aufgewachsen und haben nie gelernt, sich in eine Gruppe ein-zufügen. Treten Probleme oder Konflikte auf, sinkt die Hemmschwelle Gewalt anzuwenden und steigt die Gewaltbereitschaft. Eine Hauptaufgabe wird es künftig sein, Kindern auch zu lehren im Team zu arbeiten und wie man anderen zuhört, miteinander diskutiert und seine Interessen und Standpunkte in einer Gruppe vertritt, wie man erkennt, was der andere möchte, ihn tröstet oder um Rat bittet. Gutes Sozialverhalten wird beim Schulabschluss gleich stark bewertet wie bei-spielsweise Kenntnisse in Mathematik. 

Ziel der Arbeitsgemeinschaft Donauländer ist entsprechend den dargelegten Grundpositionen die 

Förderung des lebensbegleitenden Lernens und der Aneignung von Wissen, Fähigkeiten und Kompetenzen, zur aktiven Teilnahme am öffentlichen Leben und Beschäftigungsfähigkeit. Die grenzüberschreitende Mobilität von Jugendlichen, die Nutzung der Informations- und Kommu-nikationstechnologien und der Aufbau von Kooperationsnetzwerken sowie sprachliche Fähig-keiten sind zu unterstützen. Das gemeinschaftliche Aktionsprogramm "Jugend" der Europäischen Union (Abl. L 117 vom 18. Mai 2000) ist für den Zeitraum 2000 bis 2006 mit 520 Mio. Euro ausgestattet. Das Programm steht auch den EFTA/EWR-Ländern, den assoziierten mittel- und osteuropäischen Ländern, Zypern und Malta sowie der Türkei und somit auch zur Unterstützung der Zielsetzungen der Arbeitsgemeinschaft Donauländer offen. 

Die Arbeitsgemeinschaft Donauländer regt, mit Blick auf den Netzzugang der Schulen – Reali-sierung der "eEuropa-Initiative" (Initiative zur Förderung und Verbreitung der neuen Informati-ons- und Kommunikationstechnologien), an, das Projekt "European Schoolnet" (EUN) der Euro-päischen Union auf  den Donauraum auszubauen. Dieses Projekt ist eine Initiative der Kommis-sion zusammen mit 20 Bildungsministerien der EU, der EFTA-Länder und einiger Beitritts-länder. Die Initiative soll es Schulen ermöglichen, im Rahmen europäischer Projekte zusammen-zuarbeiten und Zugang zu Informationen aus den europäischen Bildungsnetzwerken zu erhalten.

Die Bildung ist der "Rohstoff" der Zukunft. Aufgabe einer verantwortungsvollen Politik muss es heute sein, auf den Weg in die Wissensgesellschaft so viele Menschen wie möglich mitzuneh-men: Die Wissensgesellschaft muss eine Chancengesellschaft sein. Bildung wird immer mehr zur neuen sozialen Frage des 21. Jahrhunderts. Denn über Bildung werden Lebenschancen er-worben und verteilt. Von Lee Iacocca, dem ehemaligen Chrysler-Chef, stammt der Satz: „Die Wettbewerbsfähigkeit eines Landes beginnt nicht in der Fabrikhalle oder im Forschungslabor. Die Wettbewerbsfähigkeit eines Landes beginnt im Klassenzimmer.“

Die Bildungspolitik in der Arbeitsgemeinschaft Donauländer muss, will sie zukunftsfähig sein, oberste Priorität haben und mehr sein, als das bloße Vermitteln und Aneignen von Wissen, funktionalen Fähigkeiten, Kulturtechniken und Berufs-know-how. Schule ist demzufolge auch mehr als nur Ort der Wissensvermittlung. Der „Bildungsauftrag der Zukunft“ im Donauraum muss deshalb auch die Vermittlung und den Erwerb von sozialen und organisatorischen Kompe-tenzen wie etwa Team- und Kooperationsfähigkeit mit einschließen. Und auch in der Wissensge-sellschaft bleibt eine zentrale Bildungsaufgabe die Erziehung, die Werteorientierung und die Entfaltung von Urteilsvermögen und Verantwortungsbewusstsein.

WIRTSCHAFT 


Ziel der Arbeitsgemeinschaft Donauländer ist, die Innovationskraft und Wettbewerbsfähigkeit der Wirtschaft im Donauraum zu stärken und dadurch die Schaffung neuer Arbeitsplätze zu ermöglichen.

Die Europäische Union hat sich in ihrer Sondertagung des Europäischen Rates in Lissabon am 23./24. März 2000 das strategische Ziel gesetzt, die Union zum wettbewerbsfähigsten und dyna-mischsten wissensbasierten Wirtschaftsraum in der Welt zu machen. Mit Blick auf dieses Ziel legt der Europäische Rat eine globale Strategie fest, die den Übergang zu einer wissensbasierten Wirtschaft und Gesellschaft, die Modernisierung des europäischen Gesellschaftsmodells und einen makroökonomischen Policy-Mix ermöglicht. Die Union soll in die Lage versetzt werden, die Voraussetzungen für Vollbeschäftigung zu schaffen, den regionalen Zusammenhalt in der Gemeinschaft zu stärken und eine durchschnittliche Wachstumsrate von etwa 3% für die kom-menden Jahre zu erreichen.

Veränderungen der Arbeitswelt greifen wie kaum etwas anderes in das Leben jedes Einzelnen ein. Ein sicherer Arbeitsplatz - man hat ihn oder hofft auf ihn. Wie werden wir im 21. Jahrhun-dert arbeiten? Wie werden "Nachhaltigkeit" und "soziale Verantwortung" die Arbeit der Zukunft verändern? Wie wird unser Arbeitsleben morgen ablaufen? Werden wir noch zur Arbeit gehen oder wird sie übers Datennetz zu uns nach Hause kommen? Werden wir noch "meine Firma" sa​gen? Oder wird jeder sein eigener Chef sein und auf eigenes Risiko arbeiten? Mit wem werden wir weltweit konkurrieren? Was werden wir lernen müssen, um bestehen zu können? Welche Aus​wirkungen werden die Veränderungen in der Arbeitswelt auf den Donauraum haben?

Die Globalisierung ist ein Phänomen, das alle Wirtschafts- und Gesellschaftsgruppen erfasst und dabei zu tiefgreifenden strukturellen Wandlungen führt. Telekommunikation, Medien und In-formationstechnologien sind Branchen die sich immer mehr überschneiden und ergänzen und weitreichende Auswirkungen in der Informationsgesellschaft haben. Electronic Commerce und das Internet können einen globalen Marktplatz schaffen und die Bedeutung des Faktors „Entfer-nung“ drastisch verringern. Die zunehmende Globalisierung treibt Electronic Commerce voran, gleichzeitig ermöglicht Electronic Commerce die Erweiterung eines nur regional oder lokal aus-gerichteten Angebots. Was bedeutet das für den Donauraum, insbesondere für seine regional orientierten kleinen und mittelständischen Unternehmen? Kann Electronic Commerce regionale Wirtschaftsentwicklung fördern und zu einer Stärkung regionaler Strukturen beitragen?

Die Arbeitsplätze, der Wohlstand und die soziale Sicherheit hängen von der Leistungsfähigkeit der Forschung, Wissenschaft, Technologie und Wirtschaft ab. Für den sozialen und wirtschaftli-chen Zusammenhalt sind die gestärkte Wettbewerbsfähigkeit des Donauraumes und die damit einhergehende positive Beschäftigungswirkung Schlüsselfaktoren. 

Im Bereich Zukunft der Wirtschaft und Arbeit sollen Ideen, Visionen und konkrete Lösungen für eine sozial und ökologisch orientierte Wirtschafts- und Arbeitswelt im Donauraum des 21. Jahr-hunderts erarbeitet werden. Wie werden wir in Zukunft leben und arbeiten? Wie entwickelt sich aus Visionen Fortschritt? 

Wie sieht die Wirtschafts- und Arbeitswelt der Zukunft aus? Wo liegen die Perspektiven der Jugend? Werden die Grenzen zwischen Arbeit und Freizeit künftig fließend sein? 
 Die rasante technologische Entwicklung wird noch für viele Veränderungen im Donauraum und im Leben der Menschen sorgen. Lebenslanges Lernen, innere wie äußere Flexibilität sind gefordert um auch in Zukunft konkurrieren zu können. 

Bio-, Mikro- und Nanotechnologie sind nur einige Bereiche, die  bereits in naher Zukunft grund-legende Veränderun​gen im Bereich der Wirtschaft bewirken und eine wirtschaft​liche Dynamik und steigenden Lebensstandard ermöglichen werden. Um den Donauraum zu einem führenden europäischen Wirtschaftsraum im 21. Jahrhundert zu entwickeln, müssen die strategischen Fel-der der Wissenschaft und Forschung untersucht, eine schnellere Umsetzung wissenschaft​licher Erkenntnisse, ein effektiverer Technologietransfer und somit intensivere Zusammenarbeit von Wissenschaft und Wirtschaft erreicht werden. Unternehmerischer Nachwuchs sichert wirt-schaftliche Dynamik. Innovative Talente müssen motiviert werden, aus Ideen Unternehmen zu gründen und Arbeitsplätze zu schaffen. 

Um langfristig qualitatives Wachstum, Stabilität und Vollbeschäftigung herbeizuführen, müssen mit der Marktwirtschaft aber auch ökologische und soziale Verantwortung einhergehen.

In einem Strategiekonzept "Wirtschaft und Arbeiten im 21. Jahrhundert - Nachhaltiges Wirt-schaften und soziale Verantwortung im Donauraum" sollen Zukunftsentwürfe für das 21. Jahr-hundert sowie ein nachhaltiges Konzept von der Wirtschaft und Arbeit der Zukunft im Donau-raum erstellt werden. 

Der Donauraum muss ein Raum für ökologisches Wachstum sein - Wachstum zum Nutzen der Vollbeschäftigung und des sozialen Zusammenhalts. Mit Blick darauf muss der Donauraum wieder eine technologische Vorrangstellung einnehmen, die Schaffenskraft fördern, seine ge-meinsamen Interessen im europäischen und internationalen Wettbewerb vertreten.

FORSCHUNG & ENTWICKLUNG

Wissenschaft und Forschung sind die Schlüssel für eine zukunftsfähige Wirtschaft. Ziel muss da​her sein, im Donauraum sowohl die Ausbildungs- als auch die Beschäftigungszahlen in diesem Bereich zu erhöhen. Gegenüber den USA und Japan haben Europa und der Donauraum erhebli-che Defizite zu verzeichnen. Insgesamt ist die Wettbewerbsfähigkeit der europäischen Forschung auf dem Weltmarkt gefährdet. Eine strategische Koordinierung und Organisation fehlt. 

Die Erstellung eines umfassenden Konzeptes für den Wissenschafts- und Forschungsraum der Arbeitsgemeinschaft Donauländer ist anzustreben, das u.a. eine Kartierung und Vernetzung der Zentren für Forschung und Entwicklung, die Nutzung elektronischer Netze auf regionaler, natio-naler und europäischer Ebene in den einzelnen Forschungsbereichen, eine bessere Koordinierung bei der Umsetzung nationaler und europäischer Forschungsprogramme etc. berücksichtigt.

INFORMATIONSTECHNOLOGIE

Der Europäische Rat und die Kommission werden einen sogenannten "eEurope"-Aktionsplan erstellen. Entsprechend dieser Initiative soll für den Donauraum ein Konzept erstellt werden, wie der Zugang zu einer kostengünstigen Kommunikationsinfrastruktur und einer breiten Palette von Dienstleistungen für Unternehmen und Bürger sichergestellt werden kann. In diesem Zusam-menhang steht auch das Ziel, einen vollständig integrierten und liberalisierten Telekommunikati-onsmarkt zu schaffen. Hierzu gehört ebenso die Schaffung günstiger Rahmenbedingungen für den elektronischen Geschäftsverkehr und das Internet. 

GÜNSTIGES UNTERNEHMENSUMFELD FÜR KMU

Die kleinen und mittleren Unternehmen bilden den backbone für eine dynamische wirtschaftli-che Entwicklung im Donauraum. Der Verbesserung der Wettbewerbsfähigkeit von kleinen und mittleren Unternehmen, deren Stärken Qualität im Angebot, fachliche Kompetenz, Spezialisie-rung, Flexibilität und Kundennähe sind,  kommt in einer globalisierten Wirtschaft insbesondere im Donauraum große Bedeutung zu. Die Donauländer setzten sich daher dafür ein, ein günstiges Umfeld für die Gründung und Entwicklung innovativer Unternehmen zu schaffen. So sollen Benchmarking-Prozesse zu KMU-relevanten Fragen z.B. zur Dauer und zu den Kosten einer Unternehmensgründung, zur Höhe des investierten Risikokapitals oder zu Ausbildungsmöglich-keiten eingeleitet werden.

In der Arbeitsgemeinschaft Donauländer soll ein Konzept über einen offenen, auf Unternehmer-geist und Innovation beruhenden Donauraum erstellt werden. Darüber hinaus soll eine Charta für kleine und mittlere Unternehmen, die Motor für die Schaffung von Arbeitsplätzen im Donau-raum sind, erarbeitet werden. Weiters sollen die Finanzins​tru​mente der EIB und des EIF mit dem Ziel überprüft werden, die Finanzierung auf die Unterstützung für Unternehmensgründungen, Unternehmen im High-Tech-Bereich und Kleinstunternehmen für den Donauraum neu auszurichten. 

TOURISMUS

Der Donauraum zählt zu den tourismusintensivsten Gebieten der Welt. Der Bereich der Touris-mus- und Freizeitwirtschaft ist von zentraler Bedeutung für die Einkommens-, Beschäftigungs- und Leistungsbilanzentwicklung. Die Zusammenarbeit ist auf die Verbesserung der Wettbe-werbssituation der Tourismusdestination Donau, wie etwa durch einen durchgehenden Radwan-derweg vom Ursprung der Donau bis zu dessen Mündung im Schwarzen Meer, auszurichten.

LANDWIRTSCHAFT

Die Zukunft der Landwirtschaft wird vom ökosozialen Weg geprägt sein müssen. Dies wird am Agrarsektor zu wesentlichen Verbesserungen führen. Ziel des ökosozialen Weges in der Land-wirtschaft ist es, zu einer ökologisch verantwortlichen und ökonomisch zweckmäßigen landwirt-schaftlichen Produktionsweise zu gelangen. Damit werden den Landwirten ein gerechtes und sicheres Einkommen gewährleistet und den Konsumenten qualitativ hochwertige Nahrungsmittel geboten. Oberstes Ziel der Agrarpolitik mit Blickrichtung Europa ist die Erhaltung der bäuer-lichen Klein- und Mittelbetriebe.

UMWELT 


Der Schutz der Umwelt ist ein vorrangiges Anliegen der Arbeitsgemeinschaft Donauländer.

Wir haben die Natur und Umwelt nur als Sachwalter für die kommenden Generationen geliehen bekommen. Dementsprechend sorgfältig müssen wir damit umgehen. Aus Verantwortung für die nachfolgenden Generationen muss der Schlüsselbegriff der Nachhaltigkeit die Politik im Donau-raum prägen. Nach dem Übergang von Nachsorge zur Umweltvorsorge gerät heute der Aspekt der Nachhaltigkeit zunehmend ins Blickfeld von Politik und Wirtschaft. Gleichzeitig prägen Forderungen nach schlanken Verwaltungen, Privatisierung öffentlicher Dienstleistungen, Dere-gulierung und Eigenverantwortung der Wirtschaft die umweltpolitische Debatte. Unternehmen, Politik und Verwaltung stehen nach wie vor unter der Beobachtung einer hoch sensibilisierten Öffentlichkeit.

Um die Umweltpolitik im Donauraum mit der Konferenz von Rio de Janeiro 1992, der Agenda 21 sowie der Europäischen Union in Einklang zu bringen, werden beträchtliche Anstrengungen erforderlich werden. Die Umweltauswirkungen der Erwei​terung der Europäischen Union sind durch die Übernahme der EU-Umweltstandards und Know-How-Transfer sowie Förderung von Projekten positiv zu gestalten. Entsprechende zukunftswei​sende Konzepte sind für den Donau-raum, insbesondere zu den Themenbereichen Klimaschutz, Wasserreinhaltung, Verringerung des Ressourcenverbrauchs, Erhaltung der biologischen Viel​falt, etc. zu erstellen, in denen quantifi-zierbare Umweltziele und Monitoringmechanismen festgelegt werden sollten.

Die Arbeitsgemeinschaft Donauländer strebt die ökologische Modernisierung des Donauraumes an. Dabei orientiert sie sich am Leitbild der Nachhaltigkeit: Ökologie, Ökonomie und Soziales sollen nicht mehr isoliert voneinander betrachtet werden. Es geht darum, gleichzeitig eine wirt-schaftlich leistungsfähige, sozial gerechte und ökologisch verträgliche Entwicklung in Gang zu setzen. Ökologische Modernisierung steht für ein Konzept, mit dem die natürlichen Lebens- und Wirtschaftsgrundlagen langfristig erhalten und zugleich Beschäftigung und ein nachhaltiges wirtschaftliches Wachstum gesichert werden sollen. 

Zur ökologischen Modernisierung des Donauraumes gehört es auch, Arbeitsplätze zu schaffen und damit das Grundbedürfnis der Menschen nach Arbeit zu erfüllen. Schon heute arbeiten im Donauraum rund eine Million Menschen in Umweltschutzberufen. Und es werden immer mehr, wie die steigende Zahl der Beschäftigten zeigt. Die Umweltschutzindustrie mit ihrer hohen Inno-vationsfähigkeit nutzt ihre guten Exportchancen immer besser. Auf dem Weltmarkt nimmt sie eine führende Position ein. Anspruchsvolle Umweltpolitik schafft Arbeitsplätze und wirkt sich positiv auf die Wettbewerbsfähigkeit des Donauraumes aus. Wer also heute die entsprechenden Techniken und Verhaltensweisen einer nachhaltigen Gesellschaft entwickelt, wird im 21. Jahr-hundert neben ökologischen auch ökonomische Vorteile haben und einen Wettbewerbsvorsprung erringen. In enger Kooperation mit der Wirtschaft soll für den Donauraum ein Öko-Cluster ein-gerichtet und der Donauraum zum weltführenden Standort für Umwelttechnologie werden.
Die Schwerpunktthemen der umweltpolitischen Agenda der Arbeitsgemeinschaft Donauländer sind:

· Energiewende,

· Luftreinhaltung, 

· Ressourcenschonung durch Kreislaufwirtschaft, 

· Umwelt und Gesundheit, 

· Naturschutz sowie 

· Strategien für eine nachhaltige Entwicklung. 

Wirksamer Umweltschutz erfordert neues Denken und Handeln. Zur ökologischen Erneuerung unserer Gesellschaft ist es notwendig, dass wir Spielraum für Innovationen geben und klare Sig-nale setzen zugunsten umweltschonender und energieeffizienter Technologien und Dienstleis-tungen. Deshalb soll in der Arbeitsgemeinschaft Donauländer eine Strategie erarbeitet werden, die die Herausforderungen einer nachhaltigen, d. h. ökologisch, sozial und wirtschaftlich tragfä-higen Entwicklung unserer Gesellschaft benennt. 

VERKEHR 


Ziel der Arbeitsgemeinschaft Donauländer ist, durch gemeinsame Anstrengungen der Verkehrs-politik und der Strukturpolitiken die Stärkung des wirtschaftlichen und sozialen Zusammenhalts, der Wettbewerbsfähigkeit und einer nachhaltigen Entwicklung im Donauraum zu ermöglichen. 

Die Arbeitsgemeinschaft Donauländer sucht zur Umsetzung der Zielsetzung nach praktischen Lösungen, wie regionalpolitische und verkehrspolitische Anstrengungen im Hinblick auf die ausgewogenere und nachhaltigere Entwicklung im Donauraum verbunden werden können. 

Mobilität gilt als Inbegriff persönlicher Freiheit und Chancengleichheit. Ohne effizienten Perso​nen- und Güterverkehr ist eine mobile Gesellschaft und arbeitsteilige Wirtschaft nicht denkbar. Insbesondere Lärm- und Schadstoffemissionen sowie der Verbrauch von Flächen für verkehr​liche Zwecke haben jedoch vielfach das verträgliche Maß überschritten. 

Die Mobilität von Personen und Gütern hat für die Bevölkerung und Wirtschaft eine zunehmen-de Bedeutung. Einerseits stellen die heutigen Lebensformen immer höhere Anforderungen an den Verkehr und an die Informationsflüsse. Andererseits sind unsere Lebens- und Wirtschafts-weisen immer auch das Ergebnis der konkreten Angebotssituation im Verkehr. 

Dieser wechselseitige Zusammenhang erfährt eine zusätzliche Dimension, weil das Verkehrsge-schehen zunehmend knappe Ressourcen wie Energie, Boden oder Luft beansprucht und gleich-zeitig für die Finanzierung der Verkehrsinfrastruktur immer weniger Mittel zur Verfügung ste-hen. Solche komplexen Wirkungsbeziehungen erfordern fundierte Analysen und Lösungen von Problemen im Planungsprozess von allen, die im Verkehrssektor tätig sind. 

Die vorliegenden Prognosen über die zu erwartenden Wachstumsraten der Verkehrsleistungen in den kommenden drei Jahrzehnten - der Straßengüterverkehr soll bis zum Jahr 2030 europaweit um 60 Prozent steigen, der Individualverkehr dürfte um 40 Prozent zunehmen  - lassen nur den Schluss zu, dass sowohl die ökologische wie soziale Zukunftsfähigkeit als auch die ökonomi-schen Entwicklungen und die Lebensqualität der Bürger im höchsten Maße gefährdet sind, wenn es zu keinen grundlegenden Veränderungen kommt. Die Dynamik, der das Verkehrssystem an-gesichts sich globalisierender flexibilisierender Personen- und Güterströme unterliegt, muss zwangs​läufig zu Infrastrukturengpässen und Belastungsgrenzen natürlicher Ressourcen führen, so dass immer häufiger lokale und regionale Immobilitäten des Gesamtsystems vorprogrammiert sind.

Insbesondere im Hinblick auf die Erweiterung der Europäischen Union muss sich die Arbeitsge​mein​schaft Donauländer in besonderer Weise den Mobilitäts- und Verkehrsproblemen der Zu​kunft stellen. 

Im Verkehrsbereich wird, um den Herausforderungen der Mobilität im 21. Jahrhundert gerecht zu werden, ein richtungsweisendes Konzept über die "Zukunft der Mobilität" zu erstellen sein. Ansatzpunkte dieser Initiative sind die bestehenden und in den nächsten Jahren zu erwartenden Zuspitzungen der Mobilitätsengpässe in und zwischen den verschiedenen Verkehrssystemen sowie deren Wechselwirkungen mit raum- und stadtplanerischen Maßnahmen. Ziel ist die Aus-arbeitung landesweit anwendbarer nachhaltiger Lösungsstrategien zur Vermeidung und Behe-bung dieser Probleme unter Einbeziehung neuer planerischer Kooperationsformen. 

Effiziente und umweltschonende Verkehrsnetze und -systeme sind ein Basisfaktor für die regio-nale Entwicklung. Die Wirtschaft ist auf einen zuverlässigen und kostengünstigen Zugang zu den Märkten angewiesen, während die Bürger ein gut ausgebautes Verkehrsnetz brauchen, das ihnen den Zugang zu Arbeitsplätzen, Ausbildung und Freizeitaktivitäten erleichtert.

Dies erfordert insbesondere unter Hinweis auf den europäischen Erweiterungsprozess ein grenz-über​schrei​tendes Verkehrskonzept für den Donauraum, das darauf abzielt, die Ver​kehrssysteme zu verbessern, indem die Beförderungskosten, Verkehrsstaus und Reisezeiten verringert und die Netzkapazität, die Leistung und die Qualität des Dienstes einschließlich der Sicherheit unter Be-achtung der Nachhaltigkeit der Maßnahmen verbessert werden. Die Ver​besserung  der Effizienz muss durch Modernisierung der Infrastruktur und ein verbessertes Verkehrsmanagement, wie u.a. mittels intelligenter Verkehrssysteme (z.B. kompatibles vollele​ktro​nisches Mautsystem, das je nach Verkehrssituation die Einhebung unterschiedlicher Tarife ermöglicht), erfolgen. Im Mit-telpunkt muss das Ziel stehen, die verschiedenen Verkehrsträger zu kohärenten Verkehrsträgern zu verbinden.  

Nie zuvor war die Welt so sehr in Bewegung wie heute. Wir telefonieren mobil, wir arbeiten ver-netzt und von unterwegs. Flugreisen gehören zum normalen Lebensalltag. Die Welt ist zum glo-balen Dorf geworden, Mobilität zum Motor, der das Überleben der Menschheit und unserer Um-welt bestimmt. Damit die Verkehrsströme der Zukunft nicht in einer Sackgasse versiegen, bedarf es einer intelligenten Vernetzung der Verkehrssysteme. Dies erfordert Investitionen in umwelt-freundliche lokale und regionale Verkehrssysteme wie den Schienenverkehr, den kombinierten Verkehr, den Schiffsverkehr und öffentliche Verkehrsmittel sowie den Auswirkungen der Ver-kehrsinfrastrukturen auf die Entwicklung der Regionen besondere Aufmerksamkeit zu schenken und gleichzeitig sicherzustellen, dass die großen transeuropäischen Verkehrsnetze (TEN) und die regionalen und lokalen Verkehrsnetze angemessen miteinander verknüpft werden. 


KULTUR und KUNST


Der kulturelle Reichtum des Donauraumes bestimmt wesentlich die Lebensqualität und die individuellen Entfaltungsmöglichkeiten der Menschen; zugleich sind Kunst und Kultur entscheidende Bindeglieder zwischen den Bürgern sowie mit ihrer Gesellschaft und ihrem Staat. Darüber hinaus bestimmen die Pflege sowie die Vielfalt von Kunst und Kultur in hohem Maße das Ansehen des Donauraumes nach außen.

Kultur ist das Spiegelbild der Gesellschaft. Kultur und Kunst schaffen gemeinsame Werte und bil​den Identität. Sie werden immer mehr zum dynamischen Motor für die Entwicklung einer Re​gion, und sie sind auch ein wichtiger Standortfaktor für die Wirtschaft. Kultur schafft Gemein-schaft und sie ist, wie es Adalbert Stifter formuliert hat, eine Lehrmeisterin der Toleranz. Die Frei​heit der Kunst und die Freiheit für die künstlerische Arbeit ist ein Gradmesser für die Frei-heit und Toleranz einer Gesellschaft. Kultur und Kunst leben von der Buntheit und Vielfalt. Der weite Bo​gen der Vielfalt der Kultur im Donauraum spannt sich von der Tradition bis zur Moder-ne eben​so, wie in der Breite der einzelnen Kunstformen. Als unübersehbare geschichtliche Zeu-gen des reichen Kulturlebens im Donauraum stehen an landschaftlich markanten Punkten die vielen Burgen, Schlösser und Stifte, die vielfach in das gesellschaftliche Leben integriert sind und zahlreiche Besucher aus aller Welt erfreuen. Die Arbeitsgemeinschaft Donauländer fühlt sich daher der Pflege des großen kulturellen Erbes sowie als Hüterin der Freiheit der Kunst verpflichtet. 

Kultur und Kunst bewegen und gestalten die Gesellschaft und müssen geprägt sein durch ein offenes Klima, in dem es ein breites Angebot von Kultur- und Kunstaktivitäten für die Bevölke-rung gibt - von der Brauchtumspflege bis zur experimentellen Kunst.

Kultur und Kunst haben im Donauraum einen überdurchschnittlich hohen Stellenwert. Diesen Stellenwert gilt es zu erhalten, auszubauen und für die Zukunft zu sichern. Kultur- und Kunstpo-litik sind dynamische Motoren, die die Gesellschaft ständig bewegen und Freiräume für die Ge-staltung eines lebenswerten Lebens schaffen. Anliegen der Kulturpolitik in der Arbeitsgemein-schaft Donauländer ist es, die Vielfalt von Kultur und Kunst im Donauraum zu fördern, da in ihnen ein wesentlicher Faktor der Identität des Donauraumes und Europas gesehen wird. 

Die Arbeitsgemeinschaft Donauländer geht davon aus, dass ein zeitgemäßer Kulturbegriff nicht nur die klassischen Kunstsparten wie Musik, bildende und darstellende Kunst, Literatur und Ar-chitektur umfasst, sondern genauso Volkskultur, Wissenschaft und Denkmalpflege, Museums- und Ausstellungswesen, Zeit-, Basis- und Alltagskultur. Kulturpolitik ist eine ausbalancierte Summe von Aktivitäten und Maßnahmen, um positive gesellschaftliche Integration im humanis-tischen Sinn zu erreichen.

In einem Kulturkonzept, das insbesondere auch die jährliche Nominierung einer Europäischen Kulturhauptstadt aus dem Donauländerraum vorsieht, sollen die Schwerpunkte der Zusammen-arbeit für das 21. Jahrhundert dargelegt werden.

SPORT


Sport hat enorme Bedeutung für die Gesundheitsvorsorge, die Persönlichkeitsentwicklung, die soziale Integration, die nationale bzw. regionale Identifikation sowie für die Entwicklung der einschlägigen Wirtschaftsbereiche und des Arbeitsmarktes. Die Förderung des Sports ist daher eine gesundheits-, gesellschafts-, wirtschafts- und beschäftigungspolitische Aufgabe.

Der Sport wird auch in Zukunft ein wichtiger Inhalt im Leben der Menschen bleiben und eine weitere Aufwertung erfahren, da er einen bedeutenden Faktor der neuen Lebensqualität (Wellness) darstellt. 

Die Arbeitsgemeinschaft Donauländer unterstützt daher die Initiativen im Breiten- und Spitzen-sport und die gemeinsame Ausrichtung der Fußball Europameisterschaft 2008 in Österreich und Ungarn.
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